
Fußspuren im Sand oder: 
Warum Frauen Mammuts jagen glossiert

Tiefe Fußabdrücke sind zu sehen auf 
dem Foto aus Tansania - zwei Fußspu-
ren, die einträchtig nebeneinander ver-
laufen. Einträchtig zumindest über ei-
ne Strecke von 27 m. Die rechte Spur 
zeigt größere Fußabdrücke als die linke.

Die Fußspuren, von denen ich spreche, 
gehören nicht zu der allseits bekann-
ten meditativen Geschichte über Gott, 
der in besonders schweren Zeiten trägt; 
sie gehören zur frühesten Geschichte der 
Menschheit. Vor ca. 3,6 Millionen Jah-
ren haben unsere entfernten Vorfahren 
diese Spuren im vulkanischen Asche-
regen hinterlassen, der sie, zu Tuff-
stein geronnen, bis heute konserviert. 
Wie mag die Alltagsszene ausgesehen 
haben, deren Relikte diese Fußspuren 
sind?

Wir alle haben sie im Kopf: Bilder der Ur-
zeit. Behaarte Wesen, Affen nicht ganz 
unähnlich, aber mit aufrechtem Gang, 
durchstreifen Urwälder und Steppen. 
In ihren groben Händen finden sich Faust-
keile, große Knochen und Stöcke als Waf-
fen. Männer jagen - meistens Mammuts. 
Frauen hüten in der Nähe von Höhlen

Feuer und Kinder und sammeln Bee-
ren, essbare Pflanzen und Holz. Auch 
die Fußspuren von Laetoli wurden schon 
häufig optisch umgesetzt und die Dar-
stellungen sind sich recht ähnlich: Ein 
Mann und eine Frau gehen schräg ne-
ben- oder hintereinander, der Mann geht 
vor; er hält einen großen Knochen oder 
Stock in der Hand oder auch erjagte Beu-
te, sie trägt auf dem Arm ein Kind. Ei-
ne prähistorische Kleinfamilie, eine ganz 
normale Alltagssituation also, damals wie 
heute, ganz natürlich...
Ganz normal und ganz natürlich? Erst 
wer kritisch ein zweites Mal hinschaut, 
reibt sich verwundert die Augen: Wa-
rum trägt die Frau ein Kind auf dem Arm? 
Und der Mann Waffen oder Beute? Ac-
cessoires dieser Art kann man aus den 
Fußspuren nicht ablesen. Eigentlich kann 
man den Spuren nicht einmal entneh-
men, dass sie von einem Mann und ei-
ner Frau stammen. Es könnten auch zwei 
Männer oder zwei Frauen unterschied-
licher Fußgröße gewesen sein. Oder 
eine große Frau rechts und ein kleiner 
Mann links...
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Ganz normal und ganz natürlich dürfte 
auch das Bild der Kleinfamilie und der 
geschlechtsspezifischen Rollenauftei- 
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wurde dies im 20. Jhd. zum Stolz des Ar-
beiters. Erst mit steigendem Wohlstand 
mussten (und durften) die Ehefrauen 
außerhalb der eigenen vier Wände nicht 
mehr arbeiten - und waren fortan allein 
für die Haus-, Familien- und Beziehungs-
arbeit zuständig.
In prähistorischen Zeiten dagegen konnte 
sich die Horde eine solche Idylle wohl 
kaum leisten: Mensch wurde 1,05 m bis 
1,15 m groß und maximal 40 Jahre alt. 
Wer konnte, musste mithelfen, die Er-
nährung zu sichern. Kleinstkinder wer-
den höchstens von Altersschwachen ge-
hütet worden sein. Darüber, ob nun alle 
bewegungsfähigen Mitglieder des Clans 
ausschließlich Pflanzen gesammelt oder 
eher Mammuts gejagt haben, gehen die 
Meinungen heutiger Forscherinnen aus-
einander - und das wiederum scheint 
nicht ganz unabhängig von ihren eige-
nen Ernährungsidealen zu sein.
Das Bild von Kleinfamilie und geschlechts-
spezifischer Rollenaufteilung jedoch ist 
eine Projektion heutiger nostalgischer 
Träume und Ideale in eine graue Vor-
zeit hinein - was ihm den Anschein von 
"Natürlichkeit" verleiht.
Was also können uns die Fußspuren von 
Laetoli verraten? Vor allem eines: Die 
vorgeschichtliche Wirklichkeit war auf je-
den Fall ganz anders!
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